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Die Legende des h. Eligius.

Uuter den aus dem Bilderſturm der Reformation geretteten Kirchenbildern, die unſere Stadtbibliothek

aufbewahrt Note 1), iſt dasjenige mit der Legende des h. Eligius umſeines Gegenſtandes willen das
merkwürdigſte, das auch immer zuerſt die Aufmerkſamkeit der Beſucher der Waſſerkirche auf ſich zieht und oft

zu ſeltſamen Anslegungen Anlaß giebt. Wir wollen im Folgenden einen Beitrag zur Deutung desſelben geben,
und zuſammenſtellen, was uns über das Leben des Heiligen, über die Legenden, die ſich an ihn knüpften

und über die Verbreitung ſeines Kultus, namentlich in der Schweiz, bekannt geworden iſt Mote 2).

J.

Eligius wurdenachderalten kirchlichen Legende Mote 81) zu Chatelat oder Catillae, einem Dorfe

ſechs Meilen nördlich von Limoges (Dep. Haute-Vienne) geboren Note 41. Seine Eltern waren Eucherius

und Terrigia, Leute von freiem Stande, ſchon von vielen Geſchlechtern her ChriſtenNote 8), die ihm denn

auch eine gottesfürchtige Erziehung gaben. Er trat bei Abbo, einem Goldſchmied zu Limoges, derzugleich
der Münzmeiſter dieſer Stadt war, in die Lehre und gieng, als er dieſe abſolvirt, nach Paris, wo er bei

Bobbo, dem königlichen Schatzmeiſter, arbeitete. Durch dieſen wurde König Clotar Mote 6] mit ihm
bekannt, als er nach einem Künſtler ſuchte, der ihm einen Thronſeſſel mit Gold und Edelſteinen auslegen

könnte. Eligius überraſchte den König nicht nur durch die Kunſtfertigkeit, ſondern mehr noch durch die Red—

lichkeit,mit der er ſich ſeines Auftrages entledigte Denn während andere Goldſchmiede von dem ihnen

anvertrauten Golde einen Theil zu unterſchlagen und ſich damit zu entſchuldigen pflegten es ſei beim Feilen

und Schmelzen verloren gegangen, ſo reichte Eligius umgekehrt mit dem für Einen Stuhl beſtimmten Quantum

Gold für zwei ſolche aus Mote 7p1. Dadurch gewannerſich ſofort das Vertrauen des Königs, der ihn zu

ſeinem Goldſchmied machte, und ihm jeweilen das Silber, das Gold unddie Edelſteine, die er verarbeiten

ſollte, ungewogen übergab.

Noch höher ſtieg ſein Einfluß unter Clotars Sohne Dagobert MNote 8), unter dem Eligius, zwar

ohne Staatsamt, die Stellung eines Miniſters oder königlichen Rathes einnahm. Bei allen Geſchäften von
Bedeutung zog ihn Dagobert ins Vertrauen, und keine fremde Geſandtſchaft kam an den Hof, dieſich nicht
zuerſt an Eligius gewendet hätte, um ſich ſeiner Fürſprache zu verſichern oder ſeinen Rath einzuholen.
Umgekehrt übernahm er für Dagobert wichtige Miſſionen, z. B. nach Britannien, um mit dem Fürſten jenes
Landes Frieden zu ſchließen. Eligius nahm den Brittiſchen König mit ſich nach Frankreich und brachte hier



 

— — ——

die gewünſchte Verſtändigung zu allſeitiger Zufriedenheitzu Wege. Dieſer Bedeutung des Mannesentſprach

denn auch ſein Auftreten. Die Wohlgeſtalt ſeines Leibes hob er noch durch reichen Schmuck, alle ſeine

Gewänder warenhöchſt koſtbar, einige von ächtem Purpur; die Ränder der Mäntel Note 9hatten Goldbeſatz,

die Leibgürtelwaren aus Gold und Edelſteinen zuſammengefügt und an Metallfaden hiengen an demſelben

Geldbeutel, ebenfalls elegant mit Gemmengeſchmückt.
Mitten in dieſen glänzenden Verhältniſſen aber gewann bei Eligius eine tiefe Frömmigkeit und Abkehr

von der Welt mehr und mehr die Oberhand. 8war ging er nicht, wie andere Erweckte, in die Einöde.

Vielmehr behielt er ſeine Stellung am Hofe (der ſeit der Vereinigung des Fränkiſchen Reiches, 618, eine

große Pracht entfaltete) bei. Während aber Eligius mit ſeinem Geſellen Thille, einem Sachſen Note 10)

fleißig an den Prachtgeräthſchaften für den König arbeitete, hatte er die h. Schrift neben ſich aufgeſchlagen.
Zugleich ergab er ſich der ſtrengſten Aſkeſe. Schon unter Clotar ſoll er unter ſeiner ſchimmernden Kleidung

ein Gewand von ZSiegenhaar getragen haben. Unter Dagobertaber verwendete er ſeine reichen Einkünfte und

ſeinen Einfluß beim Könige zu Werken der Barmherzigkeit und der kirchlichen Frömmigkeit. Ervertheilte,
woer gieng und ſtund, Almoſen und kaufte namentlich Sklaven los, ſo viele auf den Markt kamen. Zu

dieſem Zwecke verkaufte er ſeine koſtbaren Gewänder und goldenen Gürtel und trug jetzt an ihrer Stelle

grobe Kleider und um den Leib einen Strick. Mehr als einmal, wenn der König ihm in ſolchem Aufzuge
begegnete, nahm dieſer ſein eigenes Gewand und ſeinen Gürtel ab und gab ſie dem Eligius; der aber behielt

ſie nicht lange, ſondern verkaufte ſie wieder zu Gunſten der Armen und Sklaven. Denaußerordentlichſten
Eifer aber entwickelte Eligius für würdige Ausſchmückung der Gotteshäuſer und ihrer Heiligengräber Note 11]

und für Stiftung neuer Kirchen und Klöſter Note 121.
Aber noch in anderer Weiſe bethätigte Eligius ſeine eifrige kirchliche Geſinnung. Damals nämlich

drang vom Morgenlande her die monotheletiſche Irrlehre Note 18] nach dem Abendlande, und Papſt Martin

berief zu ihrer Unterdrückung eine Synode der katholiſchen Biſchöfe nach Rom. Auch Eligius wurde mit

einem Gefährten dorthin abgeordnet, ſah ſich aber an der Reiſe verhindert. Unterdeſſen verbreitete ſich dieſe

Lehre auch nach Frankreich. Nun ruhte Eligius nicht, bis der König eine Shnode berief, die er denn auch

als königlicher Miniſter eröffnete. Dieſe Synode zu Orleans verurtheilte den Monothelitismus. Jetzt ließ es

ſich Eligius aufs Höchſte angelegen ſein, die Anhänger desſelben zu verfolgen und aus Frankreich zu vertreiben.

Wohlberedt und mitder Schrift trefflich bekannt, hielt er,wohin er kam, öffentliche Vorträge, um das Volk

vor der Anſteckung jener Sekte zu warnen und zum Verharren beim Chriſtenglauben zu ermahnen. Nicht
minder eiferte er auf einer Synode gegen das Gift der Simonie; und mit Einmuth ward hier unter

Beiſtimmung des Königsbeſchloſſen, Niemand, derein geiſtliches Amt erkauft habe, ſolle zu einem ſolchen
zugelaſſen werden Note 141.

Einem Mannevonſo hoher Stellung, von ſo großem kirchlichem Eifer und ſo vielen Verbindungen

mit der Geiſtlichkeit, konnte es denn nicht fehlen, daß er zuletzt noch ſeinen Lieblingswunſch erfüllt und ſich

unter die Zahl der Biſchöfe verſetzt ſah. Als nämlich in jenem Jahre der Biſchof Acharius von Noyonſtarb,

wählte man Note 15] Eligius, obwohler die prieſterlichen Weihen noch nicht empfangen hatte, zu ſeinem

Nachfolger. Das Bisthum umfaßte Vermand, Tournai, Noyon, Flandern, Gent und Courtrai

und erforderte, weil ein großer Theil ſeiner Bewohner noch heidniſch waren, einen beſonders tüchtigen Hirten

Note 161. Eligius ließ ſich alſo zum Prieſterweihen und ward nach Verfluß der kanoniſchen Friſt am

vierzehnten Tage des dritten Monats des dritten Jahres des Königs Chlodwig Note 171 feierlich zum Biſchof

von Nohoneingeſegnet, gleichzeitig mit Audoenus, der am ſelben Tage die Weihe als Biſchof von Rouenerhielt

Note 181. Inſeiner neuen Stellung entfaltete Eligius eine ungemeine Thätigkeit. Er zog predigend im
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Lande umher, bekehrte die noch übrigen Götzendiener in ſeiner Diözeſe und unternahm Miſſionsreiſen zu den
Frieſen, Flamändern, Sueven und den Bewohnerndes Baltiſchen Meeres, woer zwarunterſteter Todesgefahr,

aber mit großem Erfolge wirkte. Eligius hatte die Genugthuung, jeweilen an Weihnachten eine große Menge

der von ihm das Jahrhindurch Bekehrten taufen zu können und zahlreiche Jungfrauen für das Kloſterleben

zu gewinnen. Nachdemerſo nach allen Seiten hin die Pflichten ſeines Amtes erfüllt, für die Ausbreitung

der Kirche gewirkt, ihre Rechte gewahrt und ſeiner Heerde in allen chriſtlichen Tugenden vorgeleuchtet hatte,

ſtarb er gottſelig und aufs Höchſte betrauert von ſeinen Freunden, von den Armen und Gefangenen, vom Hofe,

vom ganzen Volke. Die Königin Bathildis, die ſofort mit ihren Söhnen und den Großen des Reichs herbeieilte,

wollte den heiligen Leichnam durchaus nach ihrem Kloſter Chelles Note 19) bringen laſſen; die Großen des

Reiches verlangten ihn für Paris; es war aber unmöglich ihn von der Stelle zu bringen, und ſo ward er

denn in Noyon in der Kirche des h. Lupus (ſpäter St. Eligius) beigeſetzt, wo ihm die Ann ein herrliches
Begräbniß bereitete Note 20)].

I.

Einemſoheiligen Leben konnten natürlich auch Wunder nicht fehlen. Und inder Thaterzählt die

ſeinem Freunde Audoenus zugeſchriebene Legende deren in größter Menge. Durch eine Viſion wurde die

Geburt des Eligius angekündigt; auf Schritt und Tritt verrichteteer Wunderthaten und auch nach ſeinem

Tode giengen ſolche in reichlicher Zahl von ſeinem Leichnam aus. Merkwürdiger Weiſe aberbeziehtſich kein
einziges dieſer Wunder auf den urſprünglichen Beruf, auf die Kunſtthätigkeit und Kunſtfertigkeit des Eligius.

Weitaus die meiſten dieſer Erzählungen ſind den von Chriſtus und ſeinen Apoſteln berichteten Wunderthaten

nachgebildet. So die zahlreichen Blinden-z⸗ Lahmen- und andere Krankenheilungen; die Austreibung und Be—

ſchwörung böſer Geiſter; die Auferweckung eines ganz oder halb Todten; die Oeffnung eines Kerkers; die

Füllung eines leeren Gefäſſes mit Wein; die Tränkung einer großen Schaar Armer mit wenig Wein; dazu

natürlich Prophezeiungen über ſich ſelbſtund Andere (berühmt war namentlich eine Prophezeiung über das

Fränkiſche Königshaus). Ja auch an Strafwundern fehlt es nicht; ein Nußbaum wirdverflucht; ein Gegner des

Eligius und ein exkommunizirter Prieſter,der ſich vermaaß, Meſſe leſen zu wollen, werden durch ſeinen

Machtſpruch getödtet. Nur wenige Wundererzählungen ſind von ſpezifiſch mittelalterlichem Geſchmack: Die

Stillung einer Feuersbrunſt; die Entdeckung eines Diebes; die Reſtitution eines geraubten Kirchenſchatzes; die

Ver⸗ und Entzauberung ſeiner Feinde, ſowie auch einer Glocke; endlich die von ſeinem Leichnam und ſeinem
Grabe ausgehenden Zeichen: Blutſchwitzen, Gottesgerichte, Heilungen aller Art. Auch an einem Pferde

bewährt ſich die Macht des Heiligen nach ſeinem Tode. Sein Lieblingspferd nämlich, ein überaus ſanftes

Thier, kam nach ſeinem Ableben an den Abt von Noyon, demesaber der Biſchof jener Stadt wegnahm.

Der Abtwagtenicht, ſeinem Vorgeſetzten entgegen zu treten, rief aber den Heiligen um Beiſtand an. Und
ſiehe da, kaum ließ der Biſchof ſeinen Raub in ſeinen Stall führen, als das Pferd krank wurde undſich wie

wüthend zeigte,wenn Jemand aufſitzen wollte. Da wurde alle Kunſt der Pferdeärzte zu Schanden. Jetzt
gerieth der Biſchof auf den Gedanken, das Pferd einer ihm werthen Matrone zu ſchenken. Kaum aberhatte

ſich dieſeeines Tages auf ſeinen Rücken geſetzt, als ſie zu Boden geworfen wurde und zwar mitſolcher
Gewalt, daß ſie faſt ein Jahr lang an den Quetſchungen darniederlag. Die Matroneſchickte dem Biſchof

das Pferd zurück, indem ſie ihm anſtatt des Dankes Schimpf und Schande vermelden ließ. Als der Biſchof

das Pferd wieder zurückerhielt, ließ er es noch ſorgfältiger behandeln als zuvor. Umſonſt; es wurde immer

ſchlimmer mit dem Thiere. Zuletzt gab ein frommer Prieſter ihm den Rath, es ſeinem rechtmäßigen Eigen—
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thümer zurückzuſtellen; der Biſchof verſtund ſich dazu, und in der That erholte ſich das Pferd bei dem Abte

nach wenigen Tagen underlangte wieder ſeine ehevorige Lenkſamkeit Note 21)].

Dieſe in der alten Legende erzählten Wundererlangten offizielle Geltung und wurden indenkirchlichen

Paſſiionalen und Andachtsbüchern mit mehr oder minder Vollſtändigkeit aufgeführt.

HV.

Dabei aber blieb die Volksphantaſie nicht ſtehen. Mit beſonderer Vorliebe bemächtigte ſie ſich gerade
dieſes Heiligen und dichtete an ſeinem Leben ſo lange um und zu, bis aus demkunſtreichen Biſchof ein

Hufſchmied und Hexenmeiſter geworden.

Als berühmter Goldſchmied wurde Eligius wohl ſchon frühe der Patron der Goldſchmiede

und der Schmiede überhaupt; und es kann kein Zweifel ſein, daß die Schmiede-Zünfte und

Bruderſchaften hauptſächlich zur Ausbreitung ſeiner Verehrung beitrugen. GVgl. die Bruderſchaften in

Luzern, unten). Die Statue des Eligius an Or San Michele in Florenz wurde von der Schmiedezunft
daſelbſt aufgeſtellt. Sein Symbol, das er in der Handträgt, iſt ſein Handwerkszeichen: Hammer und Zange

oder ein beſchlagener Pferdefuß 22]. Letzterer deutet wohl ſchon auf die Legende von dem abgenommenen

Pferdefuß hin. Die Schmiede nämlich bedurften des Beiſtandes des Heiligen ganz beſonders beim Beſchlagen

der Pferde, bei demſie oft ihre liebe Noth hatten und perſönlicher Gefahr ausgeſetztwaren. Dabildeten

ſich denn in ihren Kreiſen abenteuerliche Erzählungen von der übernatürlichen Kunſt ihres Patrons: Während

gewöhnliche Hufſchmiede mit ſtörriſchen Roſſen nicht zum Ziele kommen konnten, hatte Eligius den Pferden,

die ihm vorgeführt wurden, ganz einfach das Bein abgenommen, auf den Ambosgelegt undhierinaller

Ruhe beſchlagen, worauf er es ihnen ebenſoleicht wieder anſetzte.

Als Patron der Hufſchmiede hatte Eligius aber nicht nur für die Schmiedezunft, ſondern auch für

alle Pferdebeſitzer, voraus für das Landvolk ſeine Bedeutung, und wurde geradezuzum Patron der Pferde.

Als ſolcher hatte er dieſelben vor Krankheiten zu ſchützen, oder wennſie erkrankten, wieder zu kuriren. Namentlich
die Heilung lahmer Pferde erwartete man von ihm. AusOſtflandern wird berichtet, daß die Landleute am

Feſte des Eligius ihre Pferde nach Oudengarde brachten und ſie ſeine Reliquien küſſen ließen 121). Endlich

bedurften ſie ſeines Schutzes auch auf den Alpenweiden, damitſie nicht über die Felsabhänge hinunterſtürzen.

Darum wird in der Schweiz Eligius (St. Loy) noch heutzutage von den Hirten im Alpſegen angerufen 24).

Bei ſo mannigfacher Wirkſamkeit dieſesHeiligen 1201, konnte es denn auch nicht fehlen, daß ſein Kultus

weite Verbreitung fand. Um eine genaue geographiſche Ueberſicht desſelben zu erhalten, müßte man die

lokalen Kalendarien der verſchiedenen Länder, Provinzen und Epiſkopate durchgehen. Dies liegt aber außer

unſerer Aufgabe und wir beſchränken uns auf wenige Notizen.

Am populärſten war offenbar der heilige Eligius als St. PlIoy in Frankreich und den Nieder—

landen; aber auch in Deutſchland und der Schweiz kommt er — als St. Loy, Elogius oder

Eulogius — häufig vor, und ſelbſt in Italien findet er ſich (Sant 410).

Aus Italien ſind uns folgende Bilder des Heiligen bekannt geworden:

Florenz, Or San Michele. AnderWeſtſeite dieſer Kapelle im untern Stockwerk ſteht in einer

Niſche die Statue des Eligius. In der Laibung der Niſche, auf Schildern neben, über und unterderſelben

iſt ſeinSymbol, die Zange, angebracht; unter der Statue endlich ein Relief, das die Szene unſeres Titel—

blattes darſtellt;Eligius, wie er das Pferd beſchlägt und die dabeiſtehende Hexe mit der Zange in die Naſe

kneipt (Mittheilung des Hrn. Prof. Meher von Knonau); das Ganzeiſt nach Vaſari (Deutſche Ausgabe von

—
—
—
*
8



— 5 *

Schorn und Förſter II., IJ., 59) von dem Bildhauer Nanni d'Antonio di Banco (geb. 1388, geſt. 1480)
im Auftrag der Schmiedezunft gefertigt. (Fatta per FParte dei Manescalchi; Bettini, Guida di Firenze,

pag. 127).
Akademie der Künſte (Saal der großen Gemälde Nr. 47) Gemälde von Sandro Botticelli

(geb. 1446, geſt. 1510) urſprünglich für das Kloſter Zan Marco beſtimmt: Krönung der Maria, neben ihr

in Verehrung die vier Heiligen Johann Baptiſt, Auguſtin, Hieronhmus und Aloiſius (ſoll heißen 410). Dazu

eine Predelle (Nr. 49), die Verkündigung und vier Legenden aus demLeben obiger Heiligen (Geſchichte der
ItalieniſchenMalerei von Crowe und Cavalcaſelle, Deutſche Ausgabe III. 168). Ueber die Legende unter
S8t. Ald theilt uns Hr. Prof. Kinkel, der uns auf das Bild aufmerkſam machte, folgende Beſchreibung mit:

Eligius beſchlägt das abgehauene Pferdebein. Dabeieine hübſche dekoltirte Dame mit einem Horn im Haare.

Sie hält zwei zuſammengewickelte Stäbe. Ein Page hält das mächtige weiße Roß, wieesſcheint mit

Anſtrengung.
Bologna, Gemälde des Innocencio Francucci da Jmola (blühte zwiſchen 1506 und 1549)

Madonnain der Gloxie von Cherubim mit den Heiligen Alò (in der Landſchaft eine Wunderkur desſelben an
einem Pferde) und Petronius mit dem Modell der Stadt Bologna (Förſter, Anmerkung zu Vaſari EHI., II.

121). DasBild kam mitder Sollhſchen Sammlung ins Berliner Muſeum, wo es die Ar. 280trägt.

Nach gef. Mittheilung des Hrn. Gallerie-Direktor Dr. J. Meier ſind wohl weibliche Zuſchauer bei dieſer

Wunderkur, aber keine, der als einer Hexe ein Leid geſchieht.

In der Schweiz war Eligius laut gütiger Mittheilung des Hrn. a Rechenſchreiber
Nüſcheler Patron:

Kanton Zürich: Der Sant Loys Bruderſchaft zu den Auguſtinern in der Stadt.

Ferner einer Sant Lux und Loyen Bruderſchaft, unbekannt in welchem Gotteshauſe; beide

aufgehoben und konfiszirt 1525 (Die letztere Bruderſchaft war offenbar die der Maler und Gold—

ſchmiede, die erſtere vermuthlich der Grobſchmiede. Herr a. Stadtrath W. Meherhatwirklich in den

Akten der Schmiedezunft eine Bruderſchaft zum Sakrament, 1520, aufgefunden).

Kanton Bern: Des St. Elohen⸗Altars im Vinzenzen-Münſter in Bern (tanz, Münſterbuch

P. 82 unterm Jahre 1487 erwähnt).
Ferner, wie es ſcheint, einer Bruderſchaftim Prediger-Kloſter daſelbſt. Stettler, Uechtländiſche

Geſchichten J. p. 576 zum Jahr 1518: Der Schädel der h. Anna wird „in der Prediger Kirchen

zu St. Annen Altarbeleitet, in Biſchofflicher Zierd an ein beſonder Ort gelegt, dasſelbige von der

Bruderſchafft köſtlich vergättert,mit ſchönem gemäld der Legenden St. Annen und 8. Bloy, bekrönet“ ꝛc.

DerKapelle Freibach bei Gondiswyl, Pfr. Melchnau—

Kanton Luzern: DerKapelle Honau, Pfr. Root, 1584.

Der Pfründe St. Eligius in Beromünſter, errichtet 1500.
Der Bruderſchaft St. Elogii in Großdietwyl—.

Der Bruderſchaft St. Eulogius in Großwangen 1537.
Der Bruderſchaft St. Eulogii in Luthern.

Der Bruderſchaft St. Loh in Williſau—
Ferner theilt uns Hr. Prof. A. Lütolf gef. mit: „In Hautrelief ſah ich die Sfpene (wie Eligius

das Pferd beſchlägt) vor Jahren über der Thüre einer Kapelle zu St. Erhard, eine halbe Stunde

von Surſee, an der Landſtraße nach Dagmerſellen.



„Ebenſo in einem „Käppeli“ zwiſchen Schüpfheim und Flühli im Entlebuch (Hier eine Tafel mit
der Geſchichte).

„Einalter Schmied, den ich Gelegenheit hatte zu fragen, ſagt: In Hergiswyl, Williſau und

Dagmerſellen haben die Schmiede der Umgegend den h. Elogi gefeiertam Tage nach St. Johann
Baptiſt (25. Brachmonat), an welchem Tage der Kalender den h. Proſper hat Auch hatten ſie

Bilder Gruſtbilder) des Heiligen, die an denkirchlichen Prozeſſionen mit herumgetragen wurden.

AmSt. Clogisfeſt (25. Brachmonat) hatten ſie einen Gottesdienſt, hernach ein Mittagsmahl. Der

Heilige wurde dargeſtellt mit einem beſchlagenen Pferdefuß in der Hand.“

Kanton Uri: DerPfarrkirche Siſikon 1389.
Der Kapelle St. Loy im Riet, Pfr. Silenen.

Ferner theilt uns Hr. Prof. Lütolf eine anſprechende Konjektur mit: In Cyſats Beſchreibung des

Vierwaldſtätterſees heißt der Seelisberg S. Eulisberg ſp. 240 Seblißberg, Seelein, Dorf und

U. L. Frauen-Capellen; im Inder: SeEfflisberg] und ich vermuthe, S. Eligius ſei damit gemeint

— das Volk ſagt S. Elaui — und es habe dort etwa eine ihm geweihte Kapelle oder ein Bild zu

ſeiner Verehrung gegeben, vielleicht weil dort die Pferde-Alpe war. Doch iſt dies, wie geſagt, nur

eine Vermuthung. Nachfragen habeich keine angeſtellt.“ (Noch Scheuchzer, Bergreiſen p. 8. ſagt:
St. Eulisberg)

Kanton Freiburg: Der Kapelle Antaraux, Pfr Pstavayer.

Kant. Solothurn: Ein geſchnitztes und gemaltes Altarbild mit der Geſchichte des Eligius, jetzt im
Kunſtverein zu Solothurn, ſtammt aus der Stadt oder ihrer Umgebung und weist aufeinen

Eligius-Altar oder eine Eligius-Kapelle hin.

Kanton Baſel: DerKapelle St. Eligius im Münſter zu Baſel, 1308 vonPeter Schaler gegründet
Gaſel im XV.Jahrhundert p. 12).

Kt. Schaffhauſen; Der Kapelle St. Eulogius auf der vordern Bachbrücke zu Schaffhauſen.
Der verſtorbene Herr Harder ſah und zeichnete ſie noch. Das Volk nannte den Heiligen; Eulig.

Kanton Aargau: DerKapelle St. Eligius in Meienberg, Pfr. Sins, 1556

Kanton Waadt: DerKapelle St.Eloy in Moudon über der Brücke, 1458
Der Kapelle St. Eloh in Orbe bei der Brücke, 1453.

Der Kapelle St. Eloh in Veveh.

—

Die Bilder mit der Vorſtellung von der Schmiede des Eligius kheilen ſich in ſolche,wo der Heilige
einfach dem Pferde den abgenommenen Vorderfuß beſchlägt und ſolche, wo er noch eine Hexe mitſeiner
Zange in die Naſekneipt.

A. Zurerſtern Gattung gehören folgende:

1. Ein hübſches Schnitzwerk in der Ambraſer Sammlung in Wien (V. Saal, Querſchrank B)
XV.Jahrhundert.

2. Die Vignette zur Legende des Sanet Loy in Coburgers Paſſionale, Nurnberg 1488 p. CCOIXII.
Die einzige uns bekannte Vorſtellung, wo Eligius dem Schimmelein Hinterbein abnimmt.



3. DasAltarſchnitzwerk in Solothurn.

4. Ein Gemälde in der Antiquariſchen Sammlung in ZSürich, das aus einem Nachbarkanton ſtammt,

wie das vorige etwa aus dem erſten Dezennium des XVI. Jahrhunderts.

5. Das Bild des Imolain Berlin.

6. Die (wahrſcheinlich Thon-) Figuren in einem Bildhäuschen bei Neu-⸗Montfort zwiſchen Röthis und

Götzis im großen Rheinthal in Vorarlberg: Der Heilige mit dem Pferdefuß in der Hand, das
Pferd und der Knecht.

Unzweifelhaft iſt der Gedanke dieſer Darſtellungen, der Heilige zeige ſeine übernatürliche Kraft, indem
er — zu ſeiner größern Bequemlichkeit oder Sicherheit — dem Pferde den Fuß abnehme und ruhig auf dem

Ambos beſchlage. So ſagt Alt (die Heiligenbilder p. 225 und 278) ausdrücklich: Das Pferd habenicht
ſtille halten wollen. Dieſe Vorſtellung liegt auch folgendem ſcherzhaften Spruch zu Grunde, den derverſtorbene

Hr. Bernhard Keller von Schaffhauſen 1806 im Bad Gais von einem nſen vernahm und den Hr. Prof.

Kinkel uns freundlichſt mittheilte;
X

Vomheiligen Eligius, Hier macht er trocken und in Ruh'

Dem Hufſchmied und Episkopus, DemRößlein ein paar neue Schuh',

Fängt hier ſich die Legende an, Beraſpelte den Huf garfein,

Der ſoviel Wunder hat gethan. Undſchlug die Nägelfeſte ein.

Er war ein Huf- und Waffenſchmied, Wer nun dem Wundermannverkraut,

Der Pferd' beſchlug und Eſelritt; Und ſeinem Pferd die Füßabhaut,

Deß hatt er einen guten Lohn Es ſei bei Regen oder Schnee,

Und iſt der Schmiede Erzpatron. Der rufe nur: Eligie!

Einſt kam ein ſtarker Regenguß, Sobald der Heilige hört den Ruf,
Dahaute Sankt Eligius Soſetzt er wieder an den Huf.

Dem Pferde ab die vordern Bein' Verſuch es erſt mit Einem Bein!
Und trug ſie in ſein Haushinein. Und wersnicht glaubt, demtrifft's nicht ein!

Es leuchtet aber ein, daß eine ſo phantaſtiſche Darſtellung 267 den Beſchauer auch zu weitern aben—

teuerlichen Deutungen reizen mußte; und ſo bildeten ſich denn eine ganze Anzahl von Verſionen über dieſe

Wundergeſchichte. W. Menzel chtiſtliche Symbolik II. 837) ſagt: „Patron der Schmiedeiſt Eligius, der

einmal einem lahmen Pferde das verlorene I2) Bein wieder anheilte.“ Stadler Geiligenlexikon I. 86):
DieLegende ſagt, daß er einmal einem Pferde das verlorne Bein wieder angeheilt habe.“ Dazu kamen

aber noch uralte Erinnerungen und Volksſagen, die mit dieſem Bilde verknüpft wurden. Sebaſtian Brant

erzählt aus dem Volksmunde von Sankt Loy; „Darnach hieß in der künig ſein pferd beſchlahen mit ſil—

berin hufyſin. Soſchneit ſant Loh dempferd die füß ab nach den gelidern und als er es beſchlagen

hett, da ſetzt er im die füß wieder an on allen gebrechen. (So weit faſt wörtlich auch bei E. Meier, Sagen

aus Schwaben pe 298). Dasſach ein knecht, der wollt das auch thun und verderbt das pferd. alſo

macht ſant Loh das pferd wieder geſund und ſtraft den knecht darum“. Ganzdieſelbe Geſchichte kommt auch

im Vorarlberg vor. An jenem Bildhäuschen zwiſchen Röthis und Götzis hängt nämlich eine Tafel mit

einer ſehr langen Inſchrift. Hr. Prof. Meyer von Knonau, dem wirdieNachricht darüber verdanken,

rekapitulirt dieſe Inſchrift folgendermaaßen: „Bitte an alle Vorbeigehenden — Wandersleuten zur Nachricht



vom lieben Heiligen Sankt Loh (unten wird er auch einmal Sankt Elogi genannt). Derliebe heilige St. Loh
hatte eine Vorzugsliebe zu den freien Künſten und war auch ein vorzüglicher Hufſchmied, der die Pferde mit
ſilbernen und goldenen Hufen beſchlug. Dabei nahmerjeweilen den Pferden die Beine ab, um ſie

beſſer auf dem Ambos bearbeiten zu können. Dies wollte ihm inſeiner Abweſenheit ſein Geſelle einmal

nachthun, brachte aber die Beine nicht mehr an. Daſagte ihm derliebe heilige St. Loh: Lieber Sohn,

es iſt nicht ziemlich,noch zuläßig, das zu thun, was Du thuſt, wenn mannicht von

Gott dazu berufen iſt. — Dieſe Tafel iſt verordnet worden, Vertrauen zu erwecken gegen den großen,

wunderbaren heiligen Sankt Loy, der in ganz Frankreich und auch in dieſer Kapelle als Patron kranker und

preßthafter Pferde verehrt wird“. „Ganz anders — ſagt W. Wolf, Beiträge zur Deutſchen Mythologie L.
57 —lautet die Belgiſche Ueberlieferung: Da iſt der Heilige ein echt märchenhafter hochmüthiger Huf—

ſchmied gewotden, der gleich dem übermüthigen Schneiderlein im Mährchen über ſeine Thüre ein Schild
ſetzen läßt mit der Aufſchrift: „Eligius, ein Meiſter über alle Meiſter.“ Das ärgert den lieben Gott, Jeſus

reitet auf einem Sonnenſtrahl zur Erde hernieder, kommt in Geſtalt eines Schmiedgeſellen zu Eligius und

fragt ihn, in wieviel Zeit er ein Hufeiſen mache? Eligius ſagt, er halte es dreimal ins Feuer; Jeſus, einmal

genüge ja ſchon; in dem Augenblick hält ein Reiter an der Thür, deſſen Pferd ein Hufeiſen fehlte. Jeſus

nimmteine große Scheere und ſchneidet das Bein ab, nimmtes mitin die Schmiede, nagelt das Eiſen auf

und heilt das Bein wieder an. Eligius hat Gefallen an dem Geſellen, nimmtihn in Dienſt undſchickt ihn

zur Stadt, um Eiſen zu holen. Unterdeſſen kommt ein anderer Reiter vor die Schmiede und Eligius macht

es mit dem Pferde gerade ſo wie der Herr, aber das Bein will nicht halten, es fällt immer wieder ab.

Der Reiter ſchimpftund droht, da kommt der Herr aus der Stadtzurück, heilt das Bein an und verweist

Eligius ſeinen Hochmuth, woraufderſelbe ſein Schild ſofort zerſchlägt.“ Ebenſo in Wolfs Deutſchen Mährchen

und Sagen p. 17. — Auch in Nürnberg erzählte mandieſe Geſchichte, auf die ſich ein Relief von Veit

Stoß beziehen ſoll (Fähns, Roß und Reiter, J. 368). — HerrProfeſſor Lütolf endlich ſchreibt uns; „Die

Volksſage, wie ich ſie vom Hörenſagen weiß, ſtimmt mit der Form bei Wolf, ſetzt aber hinzu: daß

Elig, der heidniſche Schmied nun zum Chriſtenthumſich bekehrte.“

B. Inallen dieſen Verſionen iſt alſo das Abnehmen des Pferdefußes etwas Freiwilliges, ein Beweis

göttlicher Kraft. Allein man konnte auch auf die umgekehrte Deutung kommen,esſei dasſelbe etwas Unfrei—

williges, ein böſer Zauber, eine Hexerei, und dazu bedurfte es alſo einer Hexe. Eine ſolche kommt vor auf
folgenden Vorſtellungen:

ImRelief von Or San Michele in Florenz.

2. Auf dem Bild des Sandro Botticelli ebendort.

3. Auf dem Gemäldeunſerer Stadtbiblithek, das wir dieſen Blättern vorgeſetzt haben —[27).

Auf all dieſen Bildern ſieht man die Verhexung und die Enthexung des Pferdes: Dem

unglücklichen Schmied bleibt beim Beſchlagen der Vorderfuß des Roſſes in der Hand. Zugleich aberlöst er

den Zauber, indem er mit der glühenden Zange die beim Ambosſtehende Hexe, die das Mißgeſchick verurſacht

hat, in die Naſe kneipt. Auf dem Sürcherbilde iſt noch der Heilige angegeben, durch deſſen Dazwiſchenkunft

die Unholdin entlarvt und das Pferd entzaubertwird: St. Antonius der Einſiedler 128)1, während
die Bedeutung des dritten Heiligen, des Sebaſtian, in dieſem Zuſammenhangenicht ebenſo ſicher iſt [29).

Auch dieſe Darſtellung des Eligius-Wunders rief nun aber, wie die vorhergehende, verſchiedenen

Deutungen. Müller (reſp. von Moos) in den „Merkwürdigen Ueberbleibſeln von Alterthümern der Schweiz“



VIII Tfl. XXII. berichtet (ohne Quellenangabe): „Ein frommer Schmied ward aufeine Zeit, vielleicht eben

um ſeiner Frömmigkeit willen, von einer gewiſſen Hexe, dergleichen es ehedem unter dem ſchönen Geſchlechte

mehr ſoll gegeben haben als in unſern erleuchteten und frömmern Seiten, ſo übel geplagt, daß, wenn er etwa

einem Pferd das Hufeiſen abbrechen wollte, ihm dafür das Bein in der Hand blieb. Antonius lirrig
wird Antonius von Padua genannth, bei welchemerſich hierüber bitterlich beklagt, gab ihm den Rath, wenn

es ihm noch einmal ſo begegne, und die heiligen Anſtalten und ZSeremonien, welche zur Vorbereitung noͤthig,

gemacht ſeien, ſo ſolle er die Weibsperſon, welche ſich ihm als Zuſchauerin darſtellen werde, mit der glühenden
Zange in die Naſe kneipen, alsdann werde die alſo entdeckte II) und geſtrafte Hexerei aufhören. Dictum.

Factum. Probatum.“ — Ein hoher Franzöſiſcher Geiſtlicher dagegen gab beim Beſuch der Waſſerkirche

folgende Erklärung zum Beſten: Chriſtus nahm einſt in der Schmiede des Eligius einem Pferde das Bein

ab, beſchlug es und ſetzte es ihm dann wieder an. Eligius will ihm das Wunder nachmachen, aber das

Bein kann er dem Pferde nicht mehr anſetzen. Darüber macht der Beſitzer des Pferdes und mehrnochſeine
Frau, die hinzugekommen, demEligius die heftigſten Vorwürfe, und dieſe treibt ihn ſo weit, daß erihr in

der Wuth mit der glühenden Zange in die Naſe fährt. Aberdort bleibt ihm die Zangefeſtſitzen. Indieſer

Noth erſcheint Chriſtus, löst die Zange, ſetzt dem Pferde ſein Bein an und giebt Jedem die Ermahnug, die
ihm gebührt Mote 801. — An dieſen Ausmalungen zeigtſich recht anſchaulich, wie Bilder, die die

Phantaſie lebhaft beſchäftigen, zu immer neuen Erklärungen, d. h. zur Mythenbildung hindrängen.

Der Grundſtock der Legende freilich iſt uralt, viel älter als der Biſchof Eligius; er iſtaus dem

mythologiſchen Hausſchatz des Volkes geſchöpft und nur auf den kunſtreichen Goldſchmied von Limoges über—

tragen. Schondertreffliche, zu früh verſtorbene J. W. Wolf haterkannt, daß hier die Erinnerung an

Od hins oder Wuotans Einkehr beim Schmied, nmur inkirchlicher Einkleidung, fortlebt GBeiträge
zur Deutſchen Mythologie J. 28, II. 57, 91). „Wiefern Eligius auch den Pferden ſteht — ſagt Wolf

II. 91 — ſobrachte das Volk ihn dennoch mit ihnen in Verbindung, indemes ihn zum Hufſchmiedmachte.

Es war das Drängenderaltenheidniſchen Tradition, die ſich einen Stützpunkt im neuen Glauben ſuchte.“ —
Weiſen wir dieſen Zuſammenhang in Kürze nach MNote31).

Es iſt ſtets ein Schimmel, Sleipnir, auf dem Odhinſeinen in der Volksüberlieferung zum Mairikt,
zum Pfingſtritt, zum Weihnachtsritt oder zur wilden Jagd gewordenen Umzug hielt. Ja, in der Deutſchen

Tradition lebt Wuotan unter mancherlei Formen geradezu als der Schimmelreiter fort Note 82). Nun
aber iſt auf allen uns bekannten Gemälden das Pferd des Eligius ein Schimmel. — Auf dieſem Umzug
hält der Gott bei einem Schmied an, um ſich ſein Roß beſchlagen zu laſſen 183]. Bei dieſem Schmiede

kann man an Wieland den Erlenkönig denken. Jedenfalls erſcheint in der Sage Eligius durchaus als einer
jener mit übernakürlicher Kraft und Kunſt begabten Schmiede, von denen Deutſche Sagen und Mährchen voll
ſind. Und auf den Gemäldeniſt nirgends ein Abzeichen ſeiner biſchöflichen Würde zu finden. Hierfällt

auch der mythologiſche Zug in Betracht, daß Eligius die Pferde mit goldenen und ſilbernen Hufen

beſchlägt (Brant, Tafel in Götzis), und vor Allem die Angabe, daßer erſt nach ſeinem Znſammentreffen mit

Chriſtus, der ſeine Kunſt durch eine höhere Kunſt überbietet, ein Chriſtwird — ein Zug, derderkirchlichen

Legende direkt widerſtreitet. Mit andern Worten: Aus Wuotaniſt Chriſtus geworden, der Schmied Eligius
iſt der wunderkräftige Repräſentant eines ältern Glaubens, der vor dem mächtigern neuen Glaubenſich beugen,

ſeinen Schild herunternehmen muß, und in Stücke ſchlagen kann. — Washates aber mit dem dreibeinigen
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Pferde für eine Bewandtniß? Vielleicht iſt es eine Bezeichnung des Sleipnir Note 341; wahrſcheinlicher
aber ſpielt hier ein anderes mhthologiſches Pferd herein,das Todtenpferd, auf dem Hel zur Peſtzeit
umreitet. Denn dieſes iſt dreibeinig Note 8351 und wieesſcheint ebenfalls ein Schimmel Mote 86.

Dann haben wirauch ſofort die Erklärung der Unholdin, der in eine chriſtlicheHexe verwandelten alten

Todtengöttin, die am Rhein, in Niederſachſen und Schleswig-Holſtein als die „ſchwarze Gret“, in Holland
als die „böſe Gret oder ſchwarze Margriet“ erſcheint oder mit derſelben zuſammenfällt. Dieſe trägt ein

ſchwarzes Kleid, reitet aber einweißes Roß MNote 87). Diesfalls bezieht ſich, wenn wirunsnichttäuſchen,

auch der Sebaſtian auf unſerer Tafel auf die Hexe: Der Peſtgöttin ſiſt der Nothhelfer gegen die

Peſt gegenübergeſtellt. Das Bild wäre alſo ein durch Kombination verſchiedener Legendenkreiſe entſtandenes

Votivbild gegen böſen Zauber oder Krankheiten bei Thieren und Menſchen. Die Thiere ſoll Antonius, die

Menſchen Sebaſtian ſchützen. Oder aber: auch Sebaſtian iſt (nach Note 29) hier Nothhelfer gegen

Pferdekrankheiten undhatals ſolcher ſeinen Platz neben Antonius.



Nachweiſungen.

Note 1]. Esſind folgende:
1. Maria Magdalena und Johannes derTäufer ineiner Landſchaft. Beſchrieben und abgebildet in unſerm

Neujahrsblatt für 1872.

2. Chriſtus, der die drei Stadtheiligen von Zürich im Paradies empfängt; bezeichnet 1506 — einſt die Rückſeite

von Nr. 1. Die Tafel ſtund in der Kirche der Spannweid und kam im XVII. Jahrhundert in die KunſtkammerderBibliothek.

3. Die Krönung der Maria, Aus dem Kappelerhof; vermuthlich 1508 für die neu erbaute Hauskapelle jenes

Amthauſes gefertigt. Beſchrieben und abgebildet in unſerm Neujahrsblatt für 1873. Nach einer Ueberlieferung, die wir aber

nicht verbürgen möchten, war die Rückſeite dieſer Tafel:

4. Die Verſpottung Chriſti, ein im Geſchmack, vielleicht nach einer Zeichnung Martin Schöns gemaltes, ſehr
geringes Bild. Das offenbare Gegenſtück zu demſelben iſt:

5. Die Kreuztragung Chriſti; beide ſcheinen zu Einem 8yklus der Paſſionsgeſchichte gehört zu haben. Auch dieſe

Tafel hatte nach der Tradition eine Rückſeite, nämlich:

6. Der Märtyrertod der zehntauſend Ritter, d. h.chriſtlichen Märthrer, die von König Sapor vonPerſien

von der Höhe eines Berges in die Tiefe geſtürztwurden, wo ſie ſich in Dornen und zugeſpitzten Pfählen ſpießten. Dieſes

ſcheußliche Motiv war einer der Lieblingsgegenſtände der mittelalterlichen Kunſt. Man braucht nur an Albrecht Dürers

berühmten Holzſchnitt dieſer Szene zu erinnern, der u. a. dem miden Churfürſten Friedrich dem Weiſen von Sachſen ſo wohl

gefiel, daß er ſich beim Meiſter die Ausführung als Oelbild beſtellte. Dürer kam dieſem Wunſche nach undfertigte ein Bild
vonderliebevollſten Vollendung. Dieſes Gemäldeſeinerſeits getztinder Sammlung des Belbedere in Wien) fandſolchen—

Anklang, daß man es mehrere Male in Kupfer ſtach und verſchiedene Kopien davon nahm (eine ebenfalls im Belvedere, eine

andere zu Schleisheim). — Auch in 8Sürich wardieſe Vorſtellung, wie es ſcheint, beliebt. Manſah ſie z. B. als Wandgemälde

im Chore des Fraumünſters (Mittheilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft. VIII. Tafel J.)

7. Der h. Eligius.
8. Die Heiligen Hieronymus (als Kardinal mit dem Löwen), Barbara und Agnes. Laut Müllers „Merk—

würdigen Ueberbleibſeln von Alterthümern der Schweitz“ XII. Tafel 23 war das Bild 1783 auf der Waſſerkirche. Bei der

Ausräumung der Kunſtkammer i. J. 1783 verſchwand es und warderſt in den Vierzigerjahren aus der Gemäldeſammlung

des Hrn. Ott zur Engelburg wieder für die Bibliothek erworben. Die Figur des Hieronhmus wiederholt ſich aufs Genaueſte

in einem Gemälde der Münchener Pinakothek „in der Art und Richtung des Meiſters der Lyversberg'ſchen Paſſion“, Kabinet V,

Nr. 28. Dortſteht Hieronymus neben dem h. Kunibert.

9. St. Peter und Paul, ebenfalls in den Vierzigerjahren aus einem Nachbarkanton erworben.

Dieſe ſämmtlichen neun Stücke ſind Schulbilder von oberdeutſchen Malern undfallen in die Jahre zwiſchen 15800 und

1525. Sie ſtammen, mit Ausnahme von N. 9, alle aus Zürich. Die Nrn. 3,6, 7, 8 und 9 haben Goldgrund. Vgl.

Wilhelm Füßli, Zürich und die wichtigſten Städte am Rhein J. p. 60-67 und Neujahrsblatt der Künſtlergeſellſchaft für

1843. — Diealten Kirchenbilder, die die AntiquariſcheSammlung aufbewahrt, ſtammen zumkleineren Theil ab der dürcheriſchen

Landſchaft, zum größeren aus den umliegenden katholiſchen Kantonen.

Note 2. Diewichtigſten Hinweiſungen verdanken wir der Gefälligkeit der 88. Profeſſor A. Lütolf in Luzern,

Arnold Nüſcheler, Prof. Kinkel, und Prof.Meier von Knonauin Sßürich.

Note 31. Via Hligii, Noviomensis Dpiscopi, in der Gallia Christiana, bei Surius Vite Sanctorum, Ghes-
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quidre, Acta Sanctorum Belgii, III 198, und in d'Achéry's Spicilegium V 156 (Ed. De la Barre II. 76—128). Im
Auszug, nur die hiſtoriſchen Abſchnitte: Duchesne, Hist. Frang- Ser. J, 627. Dieſe Lebensbeſchreibung nenntſich ſelbſt das
Werk des Audoenus Dado (St. Ouen), Biſchof von Rouen, desvertrauteſten Freundes des Eligius. Ja wir haben noch
den Brief, mit dem Audoenusſie einem Biſchoſ Rodobert überſandte (Anhang zur Vita). Indeſſen mußſie ausviel ſpäterer

Zeit ſtammen. Abgeſehen von den gehäuften Wundern, die hier erzählt werden, und von der Vorſtellung von der Wirkſamkeit

der Heiligen, die ſchon De la Barre als ſpätere Auffaſſung in Anſpruch nimmt, iſt die Stellung des Eligius am Fränkiſchen

Hofe ganz verſchwommen aufgefaßt; aus dem mächtigen Biſchof, dem Vertrauensmann Dagoberts und Chlodwigs, iſt ein

Heiliger im Sinne der ſpätern Bettelorden, aus dem Münzmeiſter des Reiches ein Mann nach dem Vorbild der Apoſtel
geworden. Endlich verräth der Schriftſteller ſich ſelbſt als einen Nichtzeitgenoſſen in einer Stelle, die wir in Note 11 anführen.

Wennnunaber Dela Barre ſeinen Vorgänger D'Achéry mit harten Worten anfährt, daß er dieſe frechen Interpolationen

nicht gemerkt habecherium miramur, ita indiligenter in lectione ejus vitee versatum esse, ut in ea interpolatorum

audaciam ac temeéritatem non deprehenderet. Hæce enim éos tantum latere potest, qui aut nihil ad examen
reducunt aut nihil vidend),ſo iſt umgekehrt zu ſagen, daß das Ganze augenſcheinlich aus Einem Guße undeine Ausſcheidung
ſpäterer Zuſätze reine Willkür iſt. Dagegeniſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich in dieſer Legende alte hiſtoriſche Erinnernngen
über den Fränkiſchen Hof erhalten haben.

Note 4. Manſetzt ſeine Geburt ins Jahr 5888. — Limoges iſt ein alter, noch jetzt berühmter Siß der Kunſt,
namentlich der Goldſchmiede- und Emaillekunſt Eimouſiennes). Aber es iſt ungewiß, obdieſe Kunſtthätigkeit in die

Altgalliſche oder Römiſche Zeit hinaufreicht.

Note 851. Alſo ohne 8weifel von Gallo-Romaniſchem Urſprung.
Note 61. Clotar V., erſtwenigeMonate vor dem Todeſeines Vaters Chilperich 584— König des nördlichen

Theiles von Neuſtrien, d. h. Seeküſte mit der Hauptſtadt Paris, brachte 613 wieder das ganze Frankenreich unter ſeine

Hoheit, theilte dasſelbe aber 622 wieder mit ſeinem Sohne Dagobert J. den er zum Könige von Auſtraſien ernannte. Clotar HV.

ſtarb 628.

Note fJ. Sellam urbane auro gemmisque fabricare. — Quod superfuit, inquit Pligius, ex auro huic operi

aptavi. Mankannaneinenfeſten Thronſitz nach Art der Römiſchen Konſularſtühle (auf den Dipthchen; ſ. das Diptychon des

Areobindus in Zürich. Antiq. Mittheilungen Bd. XI. 4) oder aber an einen Klappſtuhl, ein ſ. g. Pliant, mit eingeſpanntem
Sitz und Rücklehne aus Leder denken. Solcher Art iſt der „Stuhl Dagoberts“, ſeit unvordenklicher Zeit im Schatz von St.

Denys, dannauf der Bibliothek in Paris und neuerlichim Louvre, im Musée des Souveérains, der indeß in der Renaiſſancezeit

eine ſeinem Mechanismus widerſprechende feſte Rücklehne erhalten hat.GTontfaucon, Monuments de la Monarchie Française

I. Ph. II. und Mélanges d'Archéologie ete. J. PI. XXVI. Die Herausgeber der Mélanges, Charles Cahier und Arthur

Martin, geben ſich alle Mühe, zu beweiſen, dieſer fauteuil de Dagobert ſei eben einer der beiden von Eligius gefertigten
Siühle.) Dieſe Form blieb bis weit ins Mittelalter hinunter gebräuchlich,nur daß man ſpäter das Holz anſtatt mit Gold und

Edelſteinen mit Elfenbein auslegte.

Note 81. Dagobert J. (628-638), ein ausſchweifender Mann, der ſeine Brüder und Brudersſöhne aus ihrem Erbtheil

zu verdrängenſuchte und die Geiſtlichen, die gegen ſeine Sittenloſigkeit auftraten, aus dem Lande jagte; dabei aber doch von
den Prieſtern abhängig, deren Gebet er ſich durch große Stiftungen und Schenkungenerkaufte.

Note N. Sarcarum. sarca nach Du Cangeégleich Saraca, genus pallii aut velß.

——

Gehülfen angenommen. Er wurde nachher Mönch in, dem vonEligius geſtifteten Kloſter Solignac bei Limoges und ſtarb
in hohem Alter als Heiliger. S. Vita 8. Tillonis, Mabillon MActa 88. IV, 9941101.

Note 11). Die Stelle lautet, I Cap. XXXII: Hic idem vir beatus inter cetera bonorum operum insignis
multa sanctorum auro argentoque fabricavit sepulcra, id est Germani, Severini, Piatonis, Quintini, Lucii, Geno-

vefaæ, Columbæ, Maximiani et Loliani ac Juliani, adhuc autem éet aliorum multorum; sed præcipue beati Martini

Turonensis civitate, Dagoberto rege impensas præbente, miro opiftcio ex auro et gemmis contexit sepulecrum,

necnon et tumbam sancti Brictionis et aliam ubi corpus beati Martini dudum jacuerat, urbane composuit; magnum

insuper beneficium eidem eécclesiæ apud regem obtinuit: namque pro reéevérentia sancti confessoris Martini, Bligio

rogante omnem censum qui rei publice solvebatur, ad integrum Dagobertus rex eidem eécclesie indulsit atque

per chartam confirmavit. Adéo autem omne sibi jus fscalis census écelesia vendicat, ut usque hodie in eadem

urbe per pontificis literas comes constituatur. Praterea Elügius fabricayit et mausoleumSancti Martyris Dionysii
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Parisiis civitate, et tugurium super ippgum marmoreum miro opere de auro et gemmis: cristam quoque et

species de fronte magnifice composuit nec non et axes in circuitu (throni) altaris auro operuit et posuit in eis

poma aurea rotundilia atque gemmata: operuit quoque eêt lectorium ét ostia diligenter de metallo argenti; sed

et tectum throni altaris axibus operuit argenteis; fecit quoque et repam in loco anterioris tumuli eêt altare

extrinsecus ad pedes sancti martyris fabricavit; tantumque illic suppeditante rege sua éxereuit industria, atque

ita zuum diffusit specimen, ut pene singulare sit in Galliis ornamentum et in magna omnium admiratione usque

in hodiernum diem. Diefolgende Ueberſetzung kann, was denarchitektoniſchen Theil betrifft, nur ein Verſuch ſein; die
Ausdrücke ſind zu unbeſtimmt, und wir habenauch überdie Richtigkeit des Textes nicht den mindeſten Anhalt.

„Nebſt übrigen guten Werken ſchmückte der ſelige Mann mit Gold, Silber und Edelſteinen die Gräber vieler Heiligen,
nämlich des Germanus (in St. Germain zwiſchen Aumale und Senarpont, an den Ufern der Brele), des Severinus

(dieſer Heilige ſtarb an der Donau), des Piato (in Sacilinium in der Nähe von Meudon?), des Quintinus (in Vermand

bei St. Quentin; Eligius hatte ſeinen Leichnam aufgefunden V. VI.), des Lucius (ſoll nach II. VII. heißen Lucianus,

Apoſtel und erſter Biſchoff von Beauvais. Sein Grab war in der Domkirche zu Beauvais), der Genovefeé (in Paris),

der Kolumba (in Sens), des Maximianus (eines Gehülfen des Lucianus), des Lolianus (ſonſt nur im Orient

bekannt, Lolanus in Schottland), und des Julianus (ebenfalls eines Gehülfen des Lucianus in Beauvais, und vieler

anderer. (Uebrigens gab es auch in Tournay Kirchen der Heiligen Piato, Quintinus und Brictio. Du Mortier,

Ptude sur les principaux monuments de Tournai, 1862). Vorababerverfertigte er zu Tours auf Koſten des Königs
Dagobert mit wunderbarer Kunſt ein mit einem Baldachin aus Gold und Edelſteinen überwölbtes Grabmal des ſeligen

Martinus, ebenſo eine Gruft des h. Brictio GRachfolger des h. Martin auf demBiſchofſtuhl von Tours) undſtellte

eine ſchöne Gruft her an der Stätte, wo der Leib des h. Martinus früher geruht hatte. Darüber hinaus aber erwirkte er
dieſer Kirche vom Könige noch eine große Wohlthat. Denn aus Verehrung für den heiligen Bekenner Martinus überließ

König Dagobert auf Fürbitte des Eligius, dieſer Kirche das geſammte Einkommen, das der königliche Fiskus (aus Tours)

zog und ſtellte ihr darüber eine Urkunde aus. Und ſoſehrvindizirt ſich dieſe Kirche das geſammte Steuerrecht des Fiskus,
daß bis heute in Tours der königliche Statthalter durch biſchöfliches Dekret ernannt wird. Ueberdies

verfertigte Eligius das Mauſoleum des heiligen Märtyrers Dionhſius zu Paris (d. h. zu St. Denys) und über demſelben
einen marmornen Baldachin mit wunderbarer eingelegter Arbeit von Gold und Edelſteinen. Auch brachte er an demſelben

eine prachtvolle Bekrönung und eine Art Frontalſchmuck (eine Art Giebel) an; ebenſo überzog (oder inkruſtirte?) er die Pfoſten

an dem Einſchluß der Altarſtufen mit Gold und ſetzte darauf rundliche, mit Edelſteinen verzierte Aepfel. Im Weiteren überzog

(inkruſtirte) er die Kanzel und die Thüren (des Gitters um dieſelbe herum?) mitSilber; und überzog (inkruſtirte) die Pfoſten

auf dem Baldachin des Alares mit Silber (bedeckte den Baldachin des Altares mit ſilbernen Platten?). Endlich errichteteexr

an der Stelle der frühern Grabſtätte des h. Dionyſius (vermuthlich in der Gruft) ein Tabernakel und außerhalb zu Füßen

des h. Märthrers noch einen Altar (d. h. außerhalb des hohen Chores, wo nunderheilige Leib im Hochaltarniedergelegt

worden war, etwa beim Treppenaufgang). Undſoſehrbethätigte er hier mit Unterſtützung des Königs ſein Kunſtvermögen

und legte eine Probe ſeiner Erfindungsgabe ab, daß dieſer Schmuck in Frankreich faſt einzigund bis auf den heutigen

Tag in allgemeiner Bewunderung daſteht.“

Ueber die Ausſchmückung der Kirche St. Denys und daskoſtbare Kreuz des Eligius daſelbſt ſ. die Gesta Dagoberti

(eine Kompilation aus dem IX. Jahrhundert) Cap. XVII--XX, bei Bouquet, BRecueil II, 584. Das Tabernakel haben

wir uns in der Art derjenigen zu denken, dieman noch in 8. Clemente und in 8. Giorgio in Velabro in Romſieht.

Schon König Chlodwig H. ließ dasſelbe 661 wieder zerſtören,um mit dem Silber die Armen während der Hungersnoth

jenes Jahres zu unterſtützen. Gesta Dagoberti, cap. L. Mabillon, Annales Ord. S. Benédicti J, 418. XIII. Auch die

übrigen Denkmäler aus der Seit des Eligius ſind, wohl ſchon bei dem berühmten Neubau der Kirche unter Abt Sugerius

E 1152), verſchwunden.

Dieſer Katalog iſt noch nicht einmal komplet. Unſere Legende berichtet II, VII noch von der Auffindungderheiligen

Brüder Criſpinus und Criſpinianus in Soiſſons, denenEligius einherrliches Gedächtnißmal errichtet habe, nebſt

vielen andern, nicht namentlich aufgezählten Heiligengräbern. Dahin wird gehören das Grab des St. Furſeus in

Peronne (GAabillon, Acta 88. ord. 8S. Bened. HV, 309 u. 314 — Annales, 410, II.)

Mote 13] Unſere Legende ſchreibt dem Eligius folgende Stiftungen zu: das Kloſter Solignac (Solemniagcum) bei
Limoges, wo von Anfangan 155 Mönche ſich einfanden; in Paris in einem ihm gehörigen Hauſe das Nonnenkloſter
St, Martin für 300 Frauen und Jungfrauen aus zumTheil fernen Gegenden; die Kirche dieſes Kloſters wurde St. Paulus
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geweiht und mit Blei gedeckt; ferner renovirte er die Kirche des h. Martialis zu Limoges, ebenfalls mit einemBleidache.

Als Biſchof von Noyon endlich gründete er auch hier ein großes Nonnenkloſter.

Der Stiftungsbrief des Eligius für die Abtei Solignac iſt abgedruckt bei Mabillon, MAeta 88. II, 1091. Die Stiftung

fälltins Jahr 6314. Vgl. Bidron, Annales d'archéologie, vol. XX. p. 125 ff.: Texier, FPabbaye de Solignac miteiner

Tafel. — Weitere Stiftungen, die die Tradition ihm zuſchrieb, ſind folgende: St. Martin in Tournay (Mabillon, Annales,

p. 353, XXV.), das von ſeinem Bruder in Limoges geſtiftete loſter (Vita 8. Bligii V, XIV), endlich St. Lupus in

Noyon, wo er begraben wurde (Mab. Ann. 354. XXVDn.

Note 13)]. Esbetraf die Streitfrage, ob Chriſtus bei ſeinen zwei Naturen auch zwei verſchiedene Willen, einen

göttlichen und einen menſchlichen, gehabt habe. Der Kaiſer Heraklius in Konſtantinopel entſchied dieſelbe zu Gunſten der

Monotheleten, die nur Einen Willen in Chriſtus anerkannten (638), worauf der Römiſche Biſchof der morgenländiſchen
Kirche die Glaubeusgemeinſchaft aufkündigte. Der Verfaſſer unſerer Legende behandelt dieſen Streit weitläuſig. Er verräth
aber, wie wenig er über den Gegenſtand desſelben im Klareniſt, indem er die Lehre der „Häreſiarchen“ dahin zuſammenfaßt:
assſserentes Dominum et Salvatorem nostrum Jesum Christum minime habere formam servi et neque eum ex
Maria veram assumsisse carnem.

Was nundieſe Synode von Orleans betrifft, ſo geſchieht ihrer einzig in unſerer Legende Erwähnung. Baronius

(Annales ecclesiastici) regiſtrirt ſieunterdem Jahr 660. Sirmond (Concilia antiqua Gallis I. 485. 1629) verlegtſie

ins zweite Jahr Chlodwigs V. nach ſeiner Rechnung 645, und ihm folgt Mansi (Sacrorum Conciliorum nova collectio

X. 759. 1764), der den Sirmondeinfach abdruckt; während Mabillon in den Annales ordinis 8. Bepedioti dieſelbe ganz
übergeht. Nach unſerer Legende ſiel dieſelbe einJahr vor die Wahl des Eligius zum Biſchof, undſoſetzt ſie auch Hefele

(Conziliengeſchichte II. 162) „vor 640, etwa 688 oder 639.“ Allein in dieſer ganzen Sache iſt wenig Verlaß auf unſern

Schriftſteller,am wenigſten auf ſeine Chronologie. Schon Mabillon hat ihm zum Jahr 651 die Konfuſion nachgewieſen, daß

er das Konzil der Biſchöfe in Rom, das ins Jahr 649 fällt, vor die Synode vonOrleans ſetzt und doch Eligius dorthin

abgeordnet werden läßt, der erſt 640 Biſchof wurde. Esiſt in der That nicht wahrſcheinlich, daß in Frankreich ein entſcheidender

Beſchluß gefaßt worden ſei, ehe ſich der Pabſt und eine allgemeine Synode in Romüberdie Frage erklärt hatten. Vgl. auch
Pagi, Critica Historico-chronologica ad ann. 640. XIII. XIV.

Mote 141. Obgleich die Legende dies nichtim Zuſammenhang mit dem Konzil von Orleans (l. Cap. XXXV),
ſondern ſpäter (II. Cap. J.) erzählt,muß man doch wohl annehmen, das Auftreten des Eligius und derBeſchluß der Biſchöfe
habe damalsſtattgehabt.

Mote 151. Nämlich Chlodwig D., Dagoberts jüngerer Sohn, König von Neuſtrien und Burgund, 6388 —656.

Note 16). D. h. Vermand, Noyon, Tournai und Courtrai machten das Bisthum aus, Gent und Flandern waren

benachbarte Provinzen, die zuchriſtianiſirenman als Aufgabedes Biſchofs betrachtete.

Mote 17]. Nach derrezipirten Chronologie den 21. Mai 640. Mabillon beſpricht dies Datum weitläufig Ann—
640. IV. Nach ſeiner Angabe waraber in der Kirche von Noyon der 14. Mai als der Tag derBiſchofsweihe des Eligius
verzeichnet. Eligius ſtand alſo in ſeinem 52. Altersjahre, als er die kirchlichen Weihen empfing.

—
der Könige theilte. Geferendarius Dagobeérti.) Beidergleichzeitigen Erledigung der beiden BiſchofſitzeNohon und Rouen
erhielt Audoenus der jüngere, aber vornehmere, den reichern Biſchofſtuhl von Rouen. Eriſt der angebliche Verfaſſer unſerer

Legende (Convenientes simul in civitatem Rotomagensem quartodécimo die mensis tertii, tertio anno Clodovei,

juvenculi adhuc regis die dominica ante Litanieas- — conséorati sumus ab DPpiscopis pariter Episcopi ego

Rodomo, ille Noviomo. Audoenus ſtarb 683. (Vgl. Note 3.)

Note 19). Oala, ein Flecken in He de France, wo Bathildis 657 eine berühmt gewordene Benediktinerabtei
geſtiftet hatte.

Note 201. DieLegendebezeichnet, wie es ſcheint, den 1. Dezember als den Todestag des Eligius (T. Cap. XXXIII.
und XXXV,gibt aber das Todesjahr nichtan. Dagegen ſagt ſie (IT. Cap. L), Eligius habe gelebt unter den Königen
Lothar (I.) Dagobert (I), Chlodwig (II.) und bis zum Beginn der Regierung des jüngern Lothars (IUI.), et usque ad
initium regni juniorrii Lotharis mansit in corpore. Chlodwig I. aber ſtarb Mitte November6856undfürſeinenälteſten
SohnChlotar U. übernahm ſeine Wittwe Bathildis (oder Balthildis) die Regierung. Nun giebt es aber zwei Urkunden,
aus denen der Tod des Eligius ſich näher beſtimmen läßt. Unterm 26. Auguſt 659 (4ie VII. KId. Septembres anno tertio
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regnante Domino Chlotario) nämlich unterſchreibt Eligius noch eine Urkunde des Biſchofs Emmo von Sens zu Gunſten

des Kloſters der h. Columba in Sens (Mabillon, Annales ord. Bened. J. 448 ann. 658. LXII.) Undderſelbe Biſchof

erläßt im dritten Jahre Chlotars (anno tertio regni Domni Chlotarii) eine Urkunde zu Gunſten des Kloſters S. Peter bei Sens, die

an Eligius adreſſirt, aber nicht von ihm, ſondern von ſeinem NachfolgerMummolenus unterſchrieben iſt (Ulab. MAeta sanc-

torum Ord. Ben. sec. III. pars II. p. 613). Esſcheint alſo, daß Eligius zwiſchen dem 26. Auguſt und dem 16. November

659 ſtarb, und daß der in der Legende angegebene, von der Römiſchen Kirche angenommene Todestag (1. Dezember) unrichtig
iſt. Eine andere Erklärung läge darin,daß Mummolenus ſpäter, um das Dekret des Emmoauch ſeinerſeits anzuerkennen,

ſeinen Namen demjenigen ſeines Vorgängers ſubſtituirt habe; in welchem Falle wir alſonur wüßten, daß Eligius nach dem

26. Auguſt 6569, und vermuthen könnten, daß er am 1. Dezembers jenes Jahres geſtorben. (Vgl. ab PBokhart, Commentarii

de robus Franciæ orientatis J. 2400. Wenn dagegen Sigebertus Gemblacensis zum Jahr 665 notirt: obiit Sanctus

Pligius Noviomensis Episcopus (Ed. Bethmann in Pertz Monum-, seript. VI. p. 326), ſo kann dieſe Angabe eines
Schriftſtellers ausdem XIJ. Jahrhundert, die Baronius adoptirt hat und die von ſeinen Abſchreibern wiederholt wordeniſt,

unmöglich in Betracht fallen. — Ueber die Grabſtätte des Eligius ſ.Mabillon, Annales 354. XXVI.

ZumSchluſſe ſtellen wir noch die alten Nachrichten über Eligius zuſammen, die von der Legende unabhängig und in

den obigen Anmerkungen noch nicht erwähntſind.

a) Daß Eligius der Vorſteher der königlichen Münze deweſen ſei, ſagt die Legende nirgends. Eserhellt dies aber aus
den Münzen Dagoberts und Chlodwigs V., auf denen man ſeinen Namen findet: ELICI, ELIGI und ELBGIVS MONE
(tarius). Ab Eckhart, Comment. J. p. 207, 208, 238. — Annuaire de la Sociôté frangaise de numismatique J. 174. —

Didron, Annales d'archéologie, vol. VIII. Manuel de numismatique frangaiss p. 92, 95 u. Tafel Nr. 7, 8, 9.

b. Abgeſehen von der Synode von Orleans erſcheint Eligius auf folgenden Synoden des Franzöſiſchen Klerus:

644 zu Chalons sur ſaone. Eligius unterſchreibt die Dekrete dieſer Synode, die hauptſächlich unter ſeinem Einfluſſe

entſtanden zu ſein ſcheinen (Sirmond Concilia antiqua Gallise J. 489).

653 zu Clichh; ebenfalls laut ſeiner Unterſchrift(Sirmond J. 497).

Ferner muß man annehmen, daß die oben erwähnte Urkunde des Biſchofs Emmo von Sens vom 286. Auguſt 6859,

die die Unterſchriften des ganzen hohen Klerus von Frankreich trägt, anläßlich einer Synode zu Stande gekommen ſei. Man

glaubt, es ſei die von Flodoardus lib. II. historiarum cap. VII. erwähnte Synode von Nantes geweſen, deren Datum man

nicht kennt Girmond J. 495).
Endlich weist das Privilegium des Biſchof Landerinus von Paris zu Gunſten des Kloſters St. Denys, ohne Ort und

ohne Datum, aber aus der Regierungszit Chlodwigs I. ebenfalls auf eine Synode hin; auch hier hat Eligius unterſchrieben

(Girmond J. 495).

o) Eine vereinzelte Notiz über die Stellung des Eligius am Hofe des Dagoberts ſ. in der Vita 8. Amandi auét.
Baudeéemundo monacho Elnonensi (ca. 680). Acta 88. Boll. zum 6. Febr. und Mabillon Acta 88. ord. Bened. (Scec. BV.

716); ferner in der Vita Sigeberti GBouquet, Recuéil II. 598).

d) Eligius wohntderfeierlichen Einweihung des Kloſters Rebais (Isle de France) im Jahr 650 — 8. Agili

abb. Resbacensis. Mab. Acta 88. II. 323).

o) Eligius nimmt den h. Remaklus, nachherigen Biſchof von Maſtricht, ins Kloſter Solignae zur Erziehung (Yita 8.

Remaecécli Ppiscopi Trajectensis. Mab. Acta 88. II. 490).

) Eligius tauft die h. Hunegundis (Vita 8. Hunegundis. Mab. Acta 88. I. 1019).

) AlsSchriftſtücke von Eligius werden aufgeführt:

Ein kurzer Brief an Deſiderius, Biſchoff von Cahors, von Basnage Thesaurus monumentorum L. 646 abgedruckt

und ins Jahr 640geſetzt.

Ein Brief für das Kloſter Solignac vom Jahre 631 Mabillon Acta 88. II. 1091).

Der in den Schriften des h. Auguſtinus (Opp. Ed. Benediet Antwerp. VI. 745 ff.) unter deſſen Namenabgedruckte

Practatus de réctudine catholice conyersationis iſt von den gelehrten Herausgebern als der in der Vits des Audoenus

I. cap. XV. gegebene Auszug aus den Predigten des Eligius erkannt, übrigens als eine bloße Blumenleſe aus den Predigten
des Cäſarius von Arles (und Gregors des Großen) nachgewieſen worden.

Sechszehn Predigten GBibl. max. patr. T. XII. Ludg. 1677 p. 300-322. — Bibl. patrum Colon. T. VII.
232254. — Nigne Patrologiæ cursus Vol.XXXVII. 1863), jett allgemein als unächt anerkannt, vielleicht ein Werk

aus Karolinigiſcher Zeit.
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h) Einzeitgenöſſiſches Bildniß des Eligius exiſtirt nicht. Von dergeiſtlichen Tracht jener Zeit aber geben uns die
Miniaturen bei Mabillon Annales J. p. 528, unter denen auch das Bild des Mummolenus, des Nachfolgers des Eligius
im Bisthum Noyhon,eine Vorſtellung.

Die Literatur über Eligius findet man in dembetreffenden Artikel der Nouvelle biographie universelle (von 4A.
de L.) Wir heben daraus hervor: Fleury, histoire écclésiastique, VIII. 292 ff. 498. — Sismondi, histoire des
VFrangçais V. 37457. — Ferner: Neander, Denkwürdigkeiten II. 1, 108; Rettbe rg, KirchengeſchichteVU. 508; Fink
in der Enzhklopädie von Erſch und Gruber; Endlich Vogel inHerzogstheol. Realenzhklopädie, eine von ganz eigenthüm—
lichen Geſichtspunkten ausgehende pragmatiſche Lebensgeſchichte.

Mote 21]. Vita 8. Bligii H. Oap. XLVI.
Note 221. Hammerund Sangegeben als ſein Symbol an: Stadler, vollſtändiges Heiligen-LZexikon 1861; Ling,

Anleitung zur Erforſchung und Beſchreibung der kirchlichen Kunſtdenkmäler, 18663Mothes, Baulexikon; Rado wiß,
Ikonographie der Heiligen 1834; (Helmsdörfer) Chriſtliche Kunſtſymbolik und Ikonographie, 1839 (als Biſchof mit Hammer
und Zange); Alt, die Heiligenbilder, 1948. — Wasdagegen Kreuſer, Derchriſtliche Kirchenbau, 1851. (I. 382 und 395)
als Vorſchlag für eine Statue am Kölner-⸗Domvorbringt, iſt bloßer moderner Einfall des Verfaſſers.

Eine alte Abbildung des Eligius inbiſchöflichem Ornat mit dem Hammerinder Linken auf der Mitre de Jean de
Marigny XIVé sidcle) in Didron, Annales d'archéologie Vol. XII. Zwei Perſonen knieen anbetend vor dem Heiligen;
aus dem Himmel reichen zwei ſegnende Hände herab; auf der andern Seite Petrus, von CORNELITVS und DORRAS
verehrt. — Eligius als Schmied, vor ſeinem Ambos, in der Linken den Pferdefuß (die Rechte iſt abgebrochen) in ND.
d'Armengon à Sémur (Bourgogneé), bei la Croix, les arts au moyen-age et à lepodue de la renaissance p. 378;
Statuette aus dem XV. Jahrhundert. — CEbenſo auf Bildern, die zu Hergiswyl bei Willisau im Kt. Luzern (ſ. oben) an
ſeinem Feſte herumgetragen wurden.

Note 281. Nork, derFeſtkalender (in Scheibles Kloſter VII. 713).

Note 241. Soauf dem Pilatus. M. Ant. Cappelerii Pilati montis historia 1767. Lütolf, Sagen, Bräuche
und Legenden aus den VOrten p. 546. J. M. Uſteri in der Schweizerreiſe GReujahrsblalt der Allgemeinen Muſik—
geſellſchaft in Zürich für 1818 p. 2. — InUnterwalden wurde„der heilige St. Loy“, wie es ſcheint, durch den „vielſeligen
Landesvater Bruder Niklaus“ verdrängt (Lütolf a. a. O. p. 248). Vgl. auch Walter Senn, Charakterbilder Schweizeriſchen
Landes, Lebens und Strebens J. p. 278.

Mote 265). Stadler: „Wegenſeines frühern Berufes verehren ihn die Schmiede und Schloſſer als ihren Patron.
Auch iſt er Patron der Pferde“. Ebenſo Radowitz („gegen böſe Pferde“) u. A.

MNote 261. Eine ArtParallele zu dieſer Wundergeſchichte bildetdie von Koſmas und Damian, den Hauspatronen
der Medizäer. Dieſe heiligen Aerzte ſetzten nicht Pferden, wohl aber Menſchen abgehauene Gliedmaßen an. In ihrer Legende
findet ſich erzählt, daß ſie einmal einem Kranken ſein Bein abnahmen und dafür das Bein eines todten Mohrenanſetzten
Und ſo ward es auch, und zwar auf Altarbildern, gemalt. So von Fra Angeélico da Ficsole (geb. 1887 geſt. 1455) auf
der Predella zu einem Altarbild dieſer Heiligen ett Akademie in Florenz, Saal der kleinen Gemälde Nr. 8. Vgl. Crowe und
Cayalcaselle, Deutſche Ausgabe I. 151/152). So von Bicei di Lorenzo (geb. 1378, geſt. 1420) ebenfalls auf einer Predella
eines Bildes aus 8. Maria del fore, jetzt in den Uffizien in Florenz (. Korridor N. 18. Vgl. Orowe und Cavaleasella
II. 202). Aufbeide Vorſtellungen machte uns Hr. Prof. Kinkel aufmerkſam. Mankönnte ſie, wennſie nicht Altarbilder
wären, für eine Ironie auf die Chirurgie dieſer Heiligen halten.

——
in den Köpfeniſt voll Ausdruck, die Zeichnung aber ziemlich unbeholfen. Die beiden Heiligen zur Seite der Mittelbilder ſind
würdige Figuren. Vgl. das Neujahrsblatt der Künſtlergeſellſchaft in gSürich für 1843, wo aus den Nelken auf dem Ambos
und vor demſelben auf dem Boden auf einen Zuſammenhang mit andern Bildern geſchloſſen wird, auf denen dieſeBlume
ſich ebenfalls findet. Eine Indibidualität dieſes „Meiſters mit der Nelke“ tritt aber auf unſerm Bilde nicht hervor, er war
ein Heiligenmaler der Schwäbiſchen oder Elſäßiſchen Schule. — Unſere Tafel iſt nach Müller in feinen „Merk—
würdigen Ueberbleibſeln von Alterthümern der Schweiz“ VIII Tafel XXII (1777) ein „Seltſames Gemähld, welchesſich
ehedem in der Großmünſter-Kirche zu Zürich befunden“ — „Und ſiehe, das Gemähld iſt noch jetzt in einem Privathaus
vorhanden; aber als ein Denkmal des alten Unſinns und Aberglaubens“. Es warmitderalten Anſicht der beiden Limmat—
ufer Getzt auf der Antiquariſchen Sammlung) imBeſitz des kunſtverſtändigen Chorherrn Nüſcheler (7 1817) und kam in den

Vierziger Jahren aus dem Kunſthandel auf die Stadtbibliothek. Ueber die urſprüngliche Aufſtellung des Gemäldes haben wir

 J
—



——
*

— Müller iſt keine Quelle — alſo gar keinen Anhalt. Vielleicht darfman herein Vermuthungaufſtellen. Hr. A. Nüſcheler theilte
uns (ſ. oben) mit, daß in der Auguſtiner-Kirche in ZSürich eine Sankt Loys⸗Bruderſchaft war; laut ſeinen Gotteshäuſern,
IL Abtheitung p. 61 gab es aber eben dort auch noch eine St. Sebaſt ian⸗ undRochus-Bruderſchaft. Vielleicht war unſere
Tafel eine gemeinſame Stiftung dieſer beiden Kollegien und würdediesfalls aus jenerKirche ſtammen; doch dies eine bloße
Vermuthung. — Noch mag erwähnt werden, daß Ebrard durch ſeine Stereitſchrift gegen die Gräfin Hahn-Hahn („Woiſt
Babel?“ p. 849) unſer Bild in weitern Kreiſen bekannt gemacht hat. Vgl. J. W. Wolf Beiträge zur Deutſchen Mythologie D. 57.
—Wüſte die bekannten Ver—

ſuchungen erlitt, geſtorben 3866 in ſeinem 105 Lebensjahre, iſt der Patron der Schweine und der Hausthiere überhaupt. An
ſeinem Gedächtnißiag, dem 17. Januar, und in den darauffolgenden Wochen werden in Rom ſämmtliche Hausthiere, als
Pferde, Eſel, Schweine, Schafe vorſeine Kirche geführt, und dort mit Weihwaſſer beſprengt, damit ſie das Jahr hindurch

vorKrankheit und namentlich Verhexung bewahrt bleiben. Dies intereſſante Schauſpiel erreicht ſeinen Glanzpunkt am 28.
Januar zwiſchen 12 und 2 Uhr, wo der Papſt und die Römiſchen Fürſten ihre Thiere reich geputßzt aufziehen laſſen. Aber auch
im Schweizeriſchen Alpſegen kommt St. Antoni vor. Seine Attribute ſind ſein Abtſtab mit dem Toder Antonius—
kreuz, ein oder zwei Glöcklein daran, und ein Schwein, unter dem mandenihnverſuchenden Teufel verſteht.

Note 29]. Sebaſtian, Patron der Schützen, kommt auch als Nothhelfer gegen die Peſt vor, von deren „Pfeilen“
man redete. Inder alten Kunſt wurdeerbekleidet dargeſtellt (z. B. auf einem Moſaik in 8. Pietro in Vincoli in Rom,
etwa aus dem VIII. Jahrhundert). Das ſpätere Mittelalter bildete ihn dagegen faſt ausnahmslos nackt, die Pfeile im
Leib. Es wardereinzige, den Malern noch erlaubte nackte Körper. Nur einige beſonders eifrige Realiſten in Deutſchland
gaben auch dem Sebaſtian ein Gewand. Vonmehreren ſolchen Bildern, die wir geſehen, iſt uns einzig das von Holbein in
der Kapelle des Hertenſteiniſchen Hauſes (Kopie auf der Stadtbibliothek in Luzern) im Sinne, wo Sebaſtian im Kreiſe der
vierzehn Nothhelfer erſcheint, Vermuthlich iſt er auch auf unſerer Tafel als Nothhelfer angebracht. Ja es giebt eine Spur
daß Sebaſtian wenigſtens an einzelnen Orten als Nothhelfer gegen Pferdekrankheiten verehrt wurde. Jähns, Roß
und Reiter (J. 366) berichtet nämlich: „8wiſchen Ingolſtadt und Augsburg ſteht eine dem h. Sebaſtian gewidmete Kapelle,
die bis zur Giebelſpiße mit Hufeiſen benagelt iſt, welche die Landleute aus Dankbarkeit für die an ihren kranken Pferden
verrichteten Geneſungswunder gewidmet haben, ohne daßſich ſonſt beſtimmte Wodansbeziehungendes Ortes oder der Lage ergäben.“
Mote 301. Eine intereſſante Kombination der Geſchichte des Eligius und der Hexe erwähnt Wolf U. 57: „Andie

Niederländiſche Faſſung von Eligius (der vor dem Heiland ſeinen Schild herunternimmt)ſchließt ſich die Norwegiſche an, nur
geht ſie noch weiter und erzählt, wie Chriſtus des Schmiedes alte Mutter nahm, ſie in die Eſſe legte und eine junge ſchöne
Jungfrau aus ihr ſchmiedete Eine Parallele zum Jungbrunnen! . Als der Schmied auch die abgeſchnittenen Füße eines
Pferdes beſchlagen wollte, ging es ihm nicht beſſer. Daun ſpringt das Märchenüber in die bekannten von dem Schmied und
ſeinen drei Wünſchen, mit denen es gar nichts zu thun hat.“

Indieſen Sagenkreis gehören noch folgende Erzählungen. Müller ſagt (Ueberbleibſel VIII. XXII. bei Beſprechung
unſerer Tafel): „Dieſe Hexengeſchichte erinnert uns an eine andere, welche wir auch gemahlet zu ſehen wünſchten. Eingewiſſer II]
Elias Prätorius erzählet in ſeinem Glücks-Topf, daß auf eine Zeit, Gott behüt uns! der Teufel in Geſtalt eines Offiziers vor eine
Schmidte geritten gekommen, und von dem Meiſter Schmied begehrt, daß er ihmſein Pferd beſchlagen ſolle,welchem der Schmied,

unmetwas zu verdienen, auch gern willfahret; worauf der Offizier wieder fortgeritten, der Schmied aber ſein eigen Weib an Händen
und Füßen mit Hufeiſen beſchlagen, in dem Beth liegen funden, worüberſie als eine Unholdin zur Strafe gezogen worden.“

J. u. W. Grimmerzählen in ihren „Deutſchen Sagen“ nach Prätorius Weltbeſchreibung V. 362: „Zu Schwarzenſtein, eine
halbe Meile vonRaſtenburg in Preußen, hangenzwei große Hufeiſen in der Kirche, davon die gemeine Sageiſt: es wardaſelbſt eine
Krügerin Gierwirthim), die den Leuten das Bier ſehr übel zumaß, die ſoll der Teufel des Nachts vor die Schmiede geritten haben.
Ungeſtüm weckte er den Schmied auf und rief: „Meiſter, beſchlagt mir mein Pferd!“ DerSchmied warnungeradeder Bier—
ſchenkin Gebatter, daher als er ſich über ſie hermachte, raunte ſie ihm heimlich zu: „Gebattermann,ſeyd doch nicht ſo raſch!“ Der
Schmied, der ſie für ein Pferd angeſehen, erſchrack heftig, als er dieſe Stimmehörte, die ihmbekannt däuchte, und gerieth aus Furcht
in Zittern. Dadurchverſchob ſich der Beſchlag und der Hahn krähte. Der Teufel mußte zwar den Reißaus nehmen,allein die
Krügerin iſt lange nachher krank geblieben. Sollte der Teufel alle Bierſchenke, die da knapp meſſen, beſchlagen laſſen,würde das Eiſen
gar theuer werden.“ Nach Jähns, Roß und Reiter J. 366 hängen in der Kirche zu Schwarzenſtein noch jetzt dieſe zwei
hölzernen (früher eiſernen) Hufeiſen zur Erinnerung an dieſe Geſchichteund zur Warnung für die Wirthe.

Sonſt reitet der Teufel in der Walpurgisnacht Hexen oder liederliche Dirnen, die dann mit Hufeiſen beſchlagen werden.
Nach Jähns J. 412 beſteht dieſer Glaube mit Bezug auf die Pfaffenmägde ſogar in Braſilien; auch hier werdenſie zube⸗ n
ſchlagenen Pferden.



— —

Mote 311. DieKirche hat dieſe Uebertragung geſchehen laſſen, anerkannt hatſie ſie nie. Die Legende wurdealſo in

und an Kirchen, Kapellen und Bildhäuschen gemeißelt und gemalt. Ja J. W. Wolf hat mit ſeinem gewohnten Scharfſinn

bemerkt, daß der Pferdeumritt, welcher alljährlichim Juni lder 25. Juni iſt auch nach Wolf der Gedenktag des Eligius) bei

der Luikapelle bei Müllheim an der Donauſtattfand, ein heidniſcher Gebrauch iſt und eben zu Ehren des Eligius oder Loy

gehalten wurde (Beiträge I. 91). Indenkirchlichen Paſſionalen aber und offiziellen oder offiziöſen Heiligenlegenden wird

dieſe Schmiedeſage nicht erzählt. In Coburgers Paſſionale, Nürnberg 1488, iſt die Abbildung des Schmiedewunders zwar

dem Abſchnitt „Von dem hehligen herren undbiſchoff ſant Loy“ vorangeſtellt, im Text aber wird ſie mit keinem Worte erwähnt.
Die Zurückhaltung der Kirche gerade in dieſem Fall iſt übrigens umſo begreiflicher, als in dem Lebenundderkirchlichen Legende
des Eligius, wie wir geſehen, abſolut kein Anhaltspunkt für dieſes Wunder vorlag, und die ganze Umwandlungdes kunſt—
reichen Goldſchmiedes zu einem wunderthätigen Hufſchmied eine höchſt gewaltſame war. — Es wärenicht ohne Jutereſſe zu

konſtatiren, wann und von welchem kürchlichenSchrifſteller dieſe „Legende“ zum erſtenmal aufgezeichnet wordeniſt.

Note 82]. Ueber den Schimmelreiter ſ. Wolf, Beiträge J. 22, 51. I. 130, 151 — Simrok, Handbuch der Deutſchen

Mythologie (J. Auflage) 63, 549, 567. — MaxJähns, Roß undReiter, J. 298 ff. Ebendort p. 345 ff. Wodan⸗3 297

Weihnachtsritt auf goldnem Roße in öſterreich.

Note 88). Odhins Einkehr beim Schmied: J. Grimm, deutſche Mythologie, II. Ausgabe, p— xx. aus FPornmanna

8ögur 9, 56, 175 — Wolf, Beiträge J. 28., 29. (Wuotans Roß beim Schmiedbeſchlagen) V. 131.

Mote 34. Wolf ſagt, J. 21, ohne Beziehung auf Eligius, vomSleipnir: „Er hat (nämlich im nordiſchen Alter—

thum) ach t Füße. — Vonjenenacht Füßen weiß bei uns weder Lied noch Märchen, noch Sage. Wieaberdieſer Ueberfluß an

Gliedern ein Zeichen der Göttlichkeit iſt, ſomitunter auch der Mangel an ſolchen, wie bei Odhin das Eine Auge, bei Tyrdie

Eine Hand. Könnte nicht dasRoß Wuotansſtatt jener vier Beine mehr, eins weniger gehabt haben? Indieſer Geſtalt erſcheint

nämlich dasjenige, welches der Wode bei ſeinem Umzug um Weihnachten reitetMüllenhoff 500). Ebenſo das des wilden Jägers

auf det Putloſer Haide (daſ. 498) und des wilden Jägers bei Fockbeck (daſ. 491 f. 39. Esiſſt alſo nicht nöthig, bei dem dem

Schmied in der Hand bleibenden Pferdefuß an den Pferdefuß des Teufels zu denken.

Note 351. Grimm, Mythologie 290, 804. — Jaͤhns J. 398.

Note 361. Wolf erinnert J. 200 an den Vers bei Abraham a, Santa Clara

Wernicht iſt wie der Himmel,

Den holt der Teufel aufm Schimmel.

MNote 37]). Wolf, J. 203. Simrock, 382.

—
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St. Eligius.
Neujahrsblatt herausgegeben von der Stadtbibliothek in Zürich

auf das Jahr 1874. Die Legende des hl. Eligius. Zürich, Orell,
Fuüßli &To. [1874). 18 S. 4. Miteinem lithogr. Abdruck des
Geialdes der Stadtbibliothek zu Zurich St. Antonius, St. Eligius,
St. Sebaſtianus.)

DasBild des Heiligen in Zürich hat dem verdienten Verfaſſer,
Prof. Vögeli in Zürich, den Anlaß zu dieſem ſchönen Schriftchen
gegeben. S. 1 10 ſteht die Legende des h. Eligius); S. 11
Is folgen gelehrte „Nachweiſungen“. Geboren zu Chatelat

oder Catillac Limoges, Dep. Haut-Vienne) von freien Eltern,
Eucherius und Terrigia, Chriſten von früheſter Zeit her, trat

E ba Abbo dem Goldſchmid in Limoges ein; bei Bobbb in
Paris, dem königl. Schatzmeiſter, arbeitete er bald darauf. Clotar

der König, überraſcht ob ſeiner Kunſtfertigkeit und Redlichkeit,
ließ einen Thronſeſſel von Gold und Edelſteinen machen; E.

verfertigte aber aus dem ihm gelieferten Material ihrer zwei. Er
ward des Königs Goldſchmid und bekam das Gold ungewogen.
Unter Dagobert, Clotars Sohn, ward E. Rat und Miniſter
des Königs, Vertrauensperſon, Geſandter, Träger wichtiger
Miſſionen nach Fern und Nah. Dieſen hohen Würdenentſprach
ſein hohes Coſtüm und ſeine hübſche Figur. BeiHofe, derſeit
613, der Vereinigung, eine überaus große Herrlichkeit und Pracht
bot, vergaß E. Gotles nicht, ja er wandte ſich ſtillſchweigend
von der Welt ab undlas bei ſeinen Geſchäften die hl. Bücher
mit ſeinem weſtfäliſchen Geſellen Thille, gab Almoſen von ſeiner
Einnahme, kaufte Sklaven los und ward immer wieder vom
Könige hoch beſchenkt. Stiftung von Kirchen und Heiligen—
gräbern, von Klöſtern lag ihm ſehr am Herzen. Danebeneiferte
E. gegen die vom Oſten eingeführte monotheletiſche Irrlehre,
hielt Synoden, zog gegen Simonie los u. ſ. w. Wienatürlich,
mußte er es werden und ward es: Biſchof, und zwar von Noyon,
zu welchem Sprengel die noch großentheils heidniſchen Orte
Vermand, Tournai, Noyon, Flandern, Gent, Courtrai gehörten.
Im 3. Zahre der Regierung des Königs Chlodowech ward E.
zum Biſchof geweiht. Jetzt giengs auf Miſſionen zu den Frieſen,
Balten, Vlamändern ꝛc., zahlreiche Taufen fanden jede Weihnacht
ſtatt. Er ſtarb tief betrauert von Arm und Reich. Alsdie
Königin Bathildis ihn nach ihrem Kloſter Chelles bringenwollte,
konnte er nicht von der Stelle gerückt werden. Bei St. Lupus
zu Noyonfander die Ruhe.

An dieſer Vita hängen aber viele Wundermären: Heilungen,
urplötzliche Frevlerſtrafen, Diebsentdeckung, Feuerbrunſtlöſchung,
Entzauberung ſeiner Feinde, einer Glocke u. ſ. w., auch die Ge—
ſchichte ſeines Roſſes, das an den Abt kam undtolles Zeug
machte u. ſ.w. Tendenzlegende iſt das gleichſam mit Feuer
und Schwert ins Werkgeſeßzte Verfolgungsſyſtem Andersdenken—
der, ſowie die Strafe eines excommunicierten Geiſtlichen, der ſich
vermaß Meſſe zu leſen. Dasiſt künſtlich und entſpricht der
merovingiſchen Hofpolitik ſeit Chlodewech. Die Geſchichte mit
den Goldarbeiten, Miniſter ſein, Miſſionieren paßt nur ſagen—
haft auf St. Eligius: er iſt ein echt fränkiſcher Repräſentant
von damaliger Zeit. Die Miſſionen der Franken am Nieder—
rhein, bei den Frieſen u. ſ. w. ſind in St. Eligius angedeutet.
Volksthümlich in Bild und Wortaberiſt das Beſchlagen eines
abgenommenen Pferdefußes und das Wiederanſetzen deſſelben.
Darum haben die Schmide ihn zum Patron erwählt. Dieſer
Zug iſt aber darum weit älter als der Eligiuscult. S. 9 hat
der Verf. zur nordiſchen Odinsmythe gegriffen nach Wolfs
Vorgange. Ich halte dafür, daß die Hexe, welche Eligius in die
Naſe zwickt, ein Stück hohen Alterthumsiſt; es iſt aber die Zeit
des Eligius die ſog. Aeccommodationszeit, d. h. was vordem

V) Neben Eligius kommt auch die Form Elogius oder Eulogius
vor; franz. Eloi, engl. Ely.

heilig, muß ins Gegentheil verkehrt, was Gott war, muß Teufel,
was hl. Frau (Veleda) war, muß Hexe werden. Das Roſſe—
geſchüft, Beſchlagen u. ſ. w, das Roßüberhauptiſt heidniſch
und hat zuviel Unchriſtliches; wenn Eligius ihm den böſen Wahn
abnimmt, es beſchlägt und zum Zeichen ſeiner Kraft ſogar den
Fuß auf dem Amboßbeſchlägt, ſo iſt das ein Verchriſtlichen
des Unchriſtlichen und das Zwicken in die Naſe des Zauber—
weibes zeigt auch das Ende ihres Treibens an: der fränkiſche
Chriſt duldet nur römiſches Chriſtenthum und kein anderes, und
was nicht römiſch war, warkeins, daher die rieſigen Erfolge
über ſo mächtige Völker in Oberitalien u. ſ. w. So warsbei
Hofe von Chlodowech ab und erneut in der Hausmeiers und
Karolingenzeit.

Hat man, ſo dem Pferde etwas am Fußekrankes zuſtieß, die
Zuflucht zu alten Zauberformeln genommen, worin die Götter
noch mal genannt werden, wie im Merſeburger Segen, ſo muß
das junge Chriſtenthum etwas bieten, wobei man jener ent—
behren kann: St. Eligius iſt der nunmehrige Helfer, man braucht
des Wodans nimmer mehr. Dieeinmalſokünſtlich angeſetzten
Geſtalten wurden nach und nach volksthümliche Geſtalten. —
Soergieng es St. Eligius. Eriſt alſo durchaus nichts anderes
als ein Repräſentant des fränkiſchen Chriſtenthums in Obſiegung
des Heidenthums. Waser Großes für Ausbreitung von jenem
that, iſt gleichſam zuſammengeſchrumpft undhatſich echtepiſch—
legendariſch auf eine unbedeukende Handlung gelegt, die aber noch
einen Anknüpfungspunkt anvorchriſtliches Treiben darbot. Dieſes
Symbol wardnachgerade zum volksthümlichen Bilde undgleich—
ſam zum hl. Abzeichen allerSchmide, wie ja Vögeli eine Un—
zahl Belege aus der Schweiz und überall her gibt. Entgangen
iſt ihm ein Nachweis im Volksthümlichen J. 404 (1861). Ich
führte dort die St. Loycapelle in Wolpertshauſen an, wo noch
in neuerer Zeit die Roſſe zur Benediction dem Heiligen zu
Ehren aufgefüͤhrt werden. Um den ſog. Federſee, dann in Er—
tingen waltet um und umdielebhafteſte Einnerung an ihn.
Uebermut verpfuſcht die Kunſt Eligii, ebenda S. 400. — Wir
— ——
heiklen Geſchäftes der Hufbeſchläge ohne ſpeciellen Heiligen nicht
ſein konnten; wir haben St. Eligius als Patron der Roſſe über—
haupt unddieſe letzte Eigenſchaft begreift ſich von ſelbſt, ſtammt
aber mit dem Patronat der Schmide ſelbſt aus dem Hauptſchutz,
den St. Eligius den Goldſchmiden gewährt. Für alle dieſe
Eigenſchaften hat der Heilige in Frankreich, Niederlanden (Fries—
land), Schweiz, Rhein, Italien viele Bilder zu Ehren bekommen;
die V. aufzählt. — Ich füge noch bei, daß auch Köln ſeinen
St. Loienplatz hat. Der alte Gelen berichtet S. 622: 8. Eligü
in arenaria auff St. Totenplate vetus eécclesia Salvatori
nostro dicata nomen vulgo habet aà Beato Eligio Novio-
mensi eépiscopo Patrono tribus ferrariae quae ante ducen-
tos annos hie fraternitatem habuit et aram St. Eligio in-
scriptam, maior vero ara Salvatori nostro. Ueber die Eli—
giusſteuer der Zunft der Hufſchmide in Straßburg, und über
Eligius als Patron der Numismatiker vgl. meine Mittheilungen
im „Kirchenſchmuck“ 25. Bd. (1869), S. 59.

Prof. A. Birlinger in Bonn. 



 



1842 1848
18491850
1851
1852
18581854
1855
1855 1858
1859
1860
1861
18621868
1864
1865
1866
1867
1868
1869
1870

1871

1872-1873

Neujahrsblätter der Stadtbibliothek.

Neue Reihenfolge.

Geſchichte der Waſſerkirche und der Stadtbibliothek in Zürich. J Hefte.

Beiträge zur Geſchichte der FamilieManeß. 2 Hefte.

Leben Johann KaſparOrelli's.

Leben Friedrich Du Bois von Montpereux.

Geſchichte des ehemaligen Chorherrengebäudes beim Großmünſter.

Lebensabriß des Bürgermeiſter Johann Heinrich Waſer.

Geſchichte der Schweizeriſchen Neujahrsblätter. 3 Hefte.

Die Geſchenke Papſt Julius II. an die Eidgenoſſen.

Die Becher der ehemaligen Chorherrenſtube.

Kaiſer Karls des Großen Bild am Münſter in Zürich.

Das Münzkabinet der Stadt ZSürich. 2 Hefte.
Briefe der Johanna Grey und des Erzbiſchofs Cranmer.

Erinnerungen an Zwingli.
Eine Erinnerung an König Heinrich IV. von Frankreich.
DasFreiſchießen von 1504.

Ein Kalender von 1508.

Herzog Heinrich von Rohan.

Die Reiſe der Zürcheriſchen Geſandten nach Solothurn zur Beſchwörung des Fran—

zöſiſchen Bündniſſes 1777.

Konrad Pellikan.
Die ehemalige Kunſtkammer auf der Stadtbibliothek zu Zürich.

2 Hefte.



 


